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Während uns gerade die Nachricht erreichte, 
daß der Engländer Baird seine beim Berliner 
Rundfunksender aufgebauten Fernsehapparatu-
ren im Stich gelassen hat und nach England 
zurückreiste, lud die Telefunken-Gesellschaft 
die Vertreter der Presse und des Rundfunks zur  
e rs ten  Vorführung  wirk l ichen  Fern-
sehens  ein. Was die jüngste Veranstaltung 
gewaltig über alle bisherigen Vorführungen 
hinaushebt, ist die Tatsache, daß man nicht 
Diapositive und nicht Kinofilme übertrug, son-
dern l e b e n d e  P e r s o n e n ,  und daß die Bil-
der so hell und deutlich wiedergegeben wurden, 
daß es nicht einmal einer völligen Verdunke-
lung des Raumes bedurfte, um sie zufrieden- 
stellend sichtbar zu machen. Durch diese Vor-
führung ist dokumentiert worden, daß wir 
aber auch gar keine Ursache haben, irgend ei-
nem ausländischen System den Vorzug zu ge-
ben; deutsche Wissenschaft und Technik ha-
ben hier bewiesen, daß sie nicht nur das glei-
che, sondern mehr können, als die Ausländer, 
die ihre Versuche nach wie vor in ein geheim-
nisvolles Dunkel hüllen.  Bei Telefunken ließ 

 

So sitzt die Schauspielerin, die ferngesehen werden 
soll, vor der Fernseh-Apparatur im Rundfunksender. 

Ein Telefunken-Karolus-Fernsehempfänger für 
Vorführungszwecke. Das Bild erscheint auf der 
oben vertieft angeordneten Mattscheibe, und 
der Lautsprecher gibt die akustische Sendung 

wieder.

man den Fernseher s t u n d e n l a n g  l a u f e n ,   
um allen Anwesenden die Möglichkeit zu ge-
ben, die Bilder in größter Muße zu betrach-
ten und ihnen Zeit zu einer kritischen Ein-
stellung zum Gesehenen  zu  lassen. 

Ehe ich mich zu den technischen Einzel-
heiten des neuen, unter Mitarbeit von Prof.  
Dr. Karo1us entstandenen Fernsehers äußere,  
möchte ich noch die wichtigsten Punkte zu-
sammenstellen, die diesen Fernseher zu Vor-
führungen in größerem Maßstabe und zu ei-
ner allgemeinen Einführung befähigen. Zu-
nächst: die Bilder erschienen bei dem vorge-
füh r t en  Mode l l  aus re i chend  g roß ,  um 
sie auch in Sälen sichtbar zu machen. Die 
Bildgröße betrug 30×30 cm; wie uns Prof.  
Karolus sagte, macht es aber keine Schwierig-
keiten, sie auf 50×50 cm zu vergrößern. Der

I n h a l t : Je tz t  i s t  der  Fernseher  wirk l ich  fe r t ig  /  Vorsch lag  für  Se lbs thers te l lung  von
Kurzwel lenspulen  /  Wo man s ie  beobachte t  /  Winke  für  d ie  S törbef re iung  be im Emp-
fang  /  Ähnl ichke i ten  und  Untersch iede  des  spannungsf re ien  e lek t romagnet i schen
und des  dynamischen  Lautsprecher -Sys tems  /  Vorspann  /Achtung!  Netzansch luß! /
Die  Gl immlampe im Diens t  des  Rundfunks  /  Ber ich t igung

Aus den nächsten Heften:
Die Endstufe / Röhren und was sie leisten können / 

Was mau zum Empfang; kurzer Wellen braucht / Die
Antenne bestimmt die Trennschärfe / Schließt Freund-

schaft mit dem Heizakkumulator. 
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Heimfernseher wird wahrscheinlich eine Bild-
größe von 10×10 oder 15×15 cm erhalten; er 
läßt sich dann in kleinem Format bauen und 
zu annehmbaren Preisen verkaufen. Wenn man 
bedenkt, daß sich die amerikanischen Ama-
teure mit Bildgrößen von 1×1 
Zoll begnügen müssen, wird man 
erkennen, welcher große Fort 
schritt hier vorhanden ist. Zwei-
tens: Die Helligkeit des Bildes ist 
jetzt ganz hervorragend und wirk-
lich ausreichend, so daß man in 
dieser Beziehung weitergehende 
Forderungen nicht mehr zu stel-
len braucht. Während man auf 
der Funkausstellung stark rotge-
färbte und dunkle Bilder sah, bei deren Betrach-
tung man Augenschmerzen bekam, sind die 
neuen Bilder beinahe so hell, wie eine normale,  
ausgezeichnete Kinoprojektion. Da die Kontraste 
größer sind, erscheinen sie sogar eher heller. 
Die Lichtfarbe ist schwach gelblich getönt und 
sehr angenehm; auch im Kino zieht man ja 
eine schwach gefärbte Projektion der rein 
weißen vor. 

Dr i t t ens  :  De r  E ind ruck ,  l ebende  
Pe r sonen  in  abso lu t e r  Unmi t t e lba r -
ke i t  zu  s ehen ,  i n  i h r en  gewohn ten  
Bewegungen ,  s i e  zu  e rkennen ,  da s  
Mienensp ie l  zu  beobach ten ,  i hnen  
d i e  Sp rache  vom Mund  abzu le sen ,  i s t  
so  g rundsä t z l i ch  neu ,  so  a l l e s  Be -
kann te  übe r r agend ,  so  g roßa r t i g ,  
daß  man  dem Fe rnsehe r ,  den  man  
h i e r  e r s tma l ig  be i  de r  w i rk l i chen  
ihm zugedach ten  Tä t igke i t  s ah ,  nu r  
d i e  bes t e  Zukunf t  p ropheze i en  kann .  
Man hatte zunächst eine hübsche junge Dame 
vor den Fernseher gesetzt; sie nickte uns 
freundlich zu, erzählte uns, daß der Name des 
Fernseh-Erfinders, Prof. Karolus, nicht mit C 
sondern mit K geschrieben wird, und hielt dann 
zur Bekräftigung ihrer Worte ein Kartonblatt 
mit dem Buchstaben K hoch. Wir sahen sie 
Spielkarten mischen, sich die Haare ordnen,  
sich pudern und schminken. Alles ganz un-
mittelbar und natürlich, so daß man die tech-
nischen Mängel, die dem Fernseher auch in 
Zukunft anhaften müssen, vergaß. Die Tech-
nik trat also in den Hintergrund, und das 
freundliche Mädchen, das sich mit uns unter- 
hielt, schien uns die Hauptsache zu sein. Dann 
setzte sich Prof. Karolus vor seinen Fernseher,  
Pressevertreter folgten, stets erkannte man den 
Betreffenden sofort, auch wenn man ihn vor- 
her nur einmal flüchtig gesehen hatte. 

Das gezeigte Modell des Fernsehers ist 
hauptsächlich für Vorführungszwecke gedacht. 
Es macht als Bildzerleger vom Weillerschen 
Spiegelrad Gebrauch und enthält an Stelle der 
in Amerika viel gebrauchten weniger leistungs-
fähigen Glimmlampe eine Kerr-Optik, also eine 
Karolus-Zelle, die die Spannungsschwankun-
gen, die der Verstärker liefert, in Lichtschwan-
kungen umsetzt, Im Sender des Telefunken- 
Fernsehers macht man von einem gleichen 
Spiegelrad Gebrauch, um das Bild in 2500 Bild- 
punkte aufzulösen. Der Gegenstand, dessen Bild 
man übertragen will, wird punktweise abge-
leuchtet, das Licht jedes einzelnen Punktes in 
die Photozelle reflektiert, durch sie in einen 
entsprechenden Stromwert umgesetzt, dieser 
verstärkt und durch ihn der Sender moduliert. 
Man ist der Auffassung, daß 2500 Bildpunkte 
noch keineswegs das Maximum darstellen, und 
daß es 900 Bildpunkte, die bei anderen Syste-
men angewendet werden, noch viel weniger 
sind, sondern daß man anstreben muß, 10000 
oder besser 20000 Punkte zu übertragen. Nach 
den bisher vorliegenden Erfahrungen scheint es, 
daß Empfänger, die 10000 Bildpunkte statt 
2500 liefern, nun keineswegs viermal so teuer 
sein müssen, sondern sie werden vielleicht gar 
nicht teurer sein. Arbeitet man mit 2500 Bild-
punkten, so kann man zur Übertragung Rund-
funkwellen im Bereich um etwa 150 m herum 
verwenden, während man, soll die Bildgüte 
durch die Auflösung in 10000 Punkte gestei-
gert werden, sich der kurzen Wellen um 50 m 
herum bedienen müßte. 

Sicher ist es vorteilhaft, 10000 Bildpunkte 
statt 2500 anzuwenden; da man bei 10000 
Punkten aber auf die kurzen Wellen angewiesen 
ist, die im praktischen Betrieb manche Schwie- 

Prinzip des Telefunken-Fernsehempfängers 

rigkeiten bringen werden, wird man sich auf 
eine geringere Bildpunktzahl einigen müssen. 
Diese Einigung muß international und sie muß 
bald durchgeführt werden; denn wenn während 
des Betriebes eine Umstellung von beispiels-
weise 2500 auf 10000 Bildelemente vorgenom-
men werden müßte, so würde das bedeuten, daß 
alle vorhandenen Bildempfänger als wertlos 
weggeworfen werden könnten. 
Es ist zu verstehen, daß bei der Vorführung 
sehr bald die Frage gestellt wurde: W a s  k o -
s t e t  e i n  F e r n s e h e r ?  Sie konnte natürlich 
nicht präzise beantwortet werden, aber wir er- 
fuhren doch, daß ein kompletter Fernseh-Emp-
fänger etwa den Preis eines mittleren Rund-
funkempfangsapparates besitzen würde; er 
dürfte rund 600 Mark kosten. Vielleicht auch 
weniger. Denn man kann wahlweise ein Spie-
gelrad oder die billigere Nipkowsche Scheibe 
verwenden; Patente verbieten,  wie Prof. Karo- 

Das im folgenden angegebene Mittel zur 
Selbstherstellung von Kurzwellenspulen wird 
in manchen Fällen mit Vorteil zu verwenden 
sein. (D. Schriftleitung.) 

Verfasser arbeitet seit geraumer Zeit mit 
Spulensätzen, deren Wickelkörper nichts ande-
res ist, als der Sockel einer unbrauchbar ge-
wordenen Röhre, auf den die Windungen in 
Form von ordinärstem Baumwolldraht aufge-
bracht und mit Azetonklebstoff festgelegt wur-
den. Diese Spulen sind folgendermaßen her-
gestellt. Mit Hilfe eines feinen Bohrers wird 
in den Körper des Röhrensockels, der natürlich 
von Glasresten und Kittrückständen sorgfältig 
zu befreien ist, dicht oberhalb des Gitterstek-
kers ein Loch gebohrt, der Spulendraht (etwa 
0,2—0,7 mm Durchmesser doppelt baumwoll- 
oder seideumsponnen) von außen nach innen 
geführt, durch den hohlen Stecker hindurch, 
an dem man ihn festlötet. Das freie Ende wird 
nun um den Spulenkörper gewickelt, sauber 
Windung an Windung, ohne Abstand. Wo die 
Wicklung zu Ende ist, wird wieder ein Loch 
gebohrt, und zwar dieses Mal oberhalb des 
Anodensteckers, mit dem das Ende des Drah-
tes zu verbinden ist. Wir haben die Rück-
kopplungswindung fertiggestellt. In einem Ab-
stand von etwa 0,5 cm folgt nun die Wicklung 
des Gitterkreises, die wir beiderseits mit den 
Kathodensteckern verbinden. Nachdem wir die 
Spule, die im Gerät ihre Anschlüsse unter 
Vermittlung eines gewöhnlichen Röhrensteckers 
erhält, auf das bestrichene Wellenband hin un-
tersucht haben, können wir nach Bedarf eine 
oder einige Windungen wieder herunternehmen, 
oder, falls zu klein, die Wicklung vergrößern. 
Es gehören ja immer nur ein paar Zentimeter 

lus betonte, weder das eine noch das andere. 
Und es wird beispielsweise möglich sein, Nip-
kow-Scheiben, wie sich Prof. Karolus humori-
stisch ausdrückte, für einige Pfennige im Wa-
renhaus zu kaufen. Auch kann man eine billige 
Glimmlampe oder eine sehr kleine und deshalb 
ebenfalls preiswürdige Kerr-Optik verwenden. 
Oder man kann den Empfänger mit der Glimm-
lampe kaufen und diese später genau so, wie 
man billige Röhren gegen Hochleistungsröhren 
auswechselt, gegen die leistungsfähigere Kerr-
Optik austauschen. 

Die Synchronisierung der künftigen Fern-
sehdienste wird sich wahrscheinlich nicht, wie 
heute vielfach angenommen wird, mit Hilfe der 
Netzfrequenz vornehmen lassen, denn die Elek-
trizitätswerks-Leute haben gar keine Neigung, 
immer mehr Werke zusammenzuschließen, son-
dern sie denken vielmehr an Teilungen, so daß 
nicht mehr in großen Bezirken die gleiche 
Phase vorhanden ist; darum muß eine örtliche 
Synchronisierung angewendet werden. Es wurde 
aber gesagt, daß sich die örtliche Synchronisie-
rung wahrscheinlich gar nicht teurer stellen 
würde, als die mit Hilfe des Netzes. Denn um 
das Spiegelrad anzutreiben, braucht man nur 
etwa 10 Watt oder weniger; diese Leistung 
kann man aber einer normalen Lautsprecher- 
röhre entnehmen. 1) 

Den Vorführungen wohnte auch der Ru n d -
f u n k - K o m m i s s a r  D r .  B r e d o w  bei, der 
großes Interesse an den neuen Apparaten 
zeigte. Die nächste Zeit wird nun die großen 
Entscheidungen zu bringen haben, wann, wo 
und wie mit Fernsehsendungen in größerem 
Umfange begonnen wird. Telefunken hat uns 
jedenfalls gezeigt, daß man entschlossen ist, 
auch auf dem Fernsehgebiet die Führung zu 
behalten. Erich Schwandt, Berlin. 

1)  ?  ?  .  .  Die Schriftleitung. 

Draht dazu, eine neue Windung herzustellen. 
Haben wir die gewünschte Größe, dann legen 
wir die Wicklung mit Azetonklebstoff fest, da-
mit sie sich nicht mehr verschieben kann. Das
alles ist in einer Viertelstunde gemacht. Diese 
Art Spulen ist für alle Empfänger zu verwen-
den, die mit kapazitiver Rückkopplung arbei-
ten, also Schnell, Reinartz, Dreipunkt usw. Da 
man die Antenne aus Zweckmäßigkeitsgründen 
variabel ankoppelt, wird man eine besondere 
schwenkbare Spule mit wenigen Windungen 
über dem offenen Ende des Röhrensockels an-
bringen. Sehr zu empfehlen ist auch eine ka-
pazitive Kopplung der Antenne mit dem Git-
terende der Gitterkreisspule durch einen klei-
nen Drehkondensator von maximal 50 cm 
(Neutrodon). Man hat es in der Hand, sich 
eine ganze Reihe solcher Spulen herzustellen 
für alle möglichen Wellenbereiche und wird im-
mer zufriedenstellende Resultate erzielen. 

Um einen Anhalt für die Windungszahl zu 
geben, sei gesagt, daß unter Zugrundelegung 
eines Abstimmkondensators von max. 125 cm 
für das 40-m-Band etwa 8—9, für das 20-m- 
Band etwa 5 Windungen benötigt werden. Die 
Rückkopplungswindungen halten sich meist in 
denselben Grenzen. Man muß hierbei empirisch 
vorgehen, da die Zahl der benötigten Rück-
kopplungswindungen vom Aufbau des ganzen 
Gerätes und besonders auch von der Güte der 
verwendeten Hochfrequenzdrossel im Anoden- 
kreise des Audions abhängt. Es sei bei dieser 
Gelegenheit gesagt, daß oftmals das Versagen 
eines Kurzwellenempfängers seine Ursache nur 
in einer nicht geeigneten Drossel hat.  DE 0179. 

Hans G. v. O. Burchardt. 

1928, nach den Einzel-Experimenten verschiedener Erfinder wurde die Sache von den 
Grössten der Funk-Branche mit System an die Hand genommen, die Deutsche Reichspost 
bekam den Auftrag, sich künftig auch mit dem Fernsehen zu befassen und der aus Budapest 
stammende Dénes von Mihàly zeigte an der grossen Funkausstellung mit seiner «Telehor»-
Maschine (was «Fernsehen» bedeutet) 30zeilige Bilder. Das Publikum war hoch interessiert 
und konnte schon ein Jahr später der «Funkschau» entnehmen, der Fernseher sei jetzt 
«wirklich fertig». Man hat damals an das Spiegelrad geglaubt, die Braun’sche Röhre komme, 
da viel zu kompliziert und zu teuer, für die Bilderzeugung nicht in Frage. 

Bald wurden von der noch jungen Fernseh-Industrie Komponenten für eine «Übertragungs-
anlage» angeboten und mancher hat wohl gern zugegriffen, als gar ein kompletter Satz mit 
den Einzelteilen für den Selbstbau auf den Markt kam, aus Technikbegeisterung – allein der 
Unterhaltung wegen hätte sich die Anschaffung damals nicht gelohnt, wie der Abschnitt aus 
dem Berliner Programmheft «Die Sendung» vom 21. März 1930 zeigt; werktagnachmittags 
immer ein halbes Stündchen und nur an drei Vormittagen ein ganzes, alles für Berufstätige 
recht unzeitig, ausgenommen vielleicht die «Sonnabend»-Sendung, welche nach Mitternacht 
von eins bis zwei stattfand – am Sonntag gab’s rein gar nichts fernzusehen... Die Versuchs-
sendungen – ohne irgendwelche Inhaltsangaben – dienten vielleicht in erster Line den Funk-
Händlern und den Technikern.

Selbstbau-Fernsehgerät zum Anschliessen am Radio
(ifac.ch)
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Gesendet wurde auf Mittel- und Langwelle, offenbar tonlos, und nur 
London gab auf separatem Kanal noch den «akustischen Teil» dazu.
Interessant, dass neben dem Fernsehen auch Bildfunk-Versuchs-
sendungen aufgeführt sind, ebenfalls auf Mittel- und Langwellen 

«Die Sendung»
Berliner Funkprogramm-
Wochenblatt

zu empfangen, ausschliesslich aus dem Ausland, jeweils während 
fünf oder zehn Minuten. Bildfunk war damals scheinbar «in Mode», 
angeblich bestimmt für Wetterkarten und ähnliche Ergänzungen 
zu den Radioprogrammen, vielleicht auch mit dem Gedanken an 
eine «Zeitung per Radio», wie später für kurze Zeit in den USA zu 
haben. Der nach seinem Erfinder Otto Fulton benannte Fultograph war 
ein einfacher, durch ein Uhrwerk angetriebener Standbild-«Schreiber», 
ähnlich einem frühen Faxgerät. Das (hier über Radio, sonst auch per  
Draht) empfangene Bildsignal ging auf einen Schreibstift, der die Im-
pulse elektrochemisch als mehr oder weniger geschwärzte Spur auf 
das Spezialpapier brachte, welches, auf die rotierende Trommel ge-
spannt, mit Vorschub daran vorbeigeführt, das Bild spiralig zeilenwei-

se aufbaute. Édouard Belin‘s Belinograph schrieb die Bildzeilen mit 
Kohlepapier, funktionierte sonst im Prinzip ganz ähnlich. Von Bild-
schreiberei im Radiobereich wurde wohl bald nicht mehr gesprochen 
– sie hatte und behielt ihre Bedeutung bei der Presse.

Der Radioklub Bern rapportierte, dass der «Freitag den 25.10.1929 
in unserm Klubhause durch Herrn Ingenieur von Bergen vorgeführte 
Bildfunkempfänger grosses Interesse erregte, indem viele unserer 
Mitglieder bis jetzt keine Gelegenheit hatten, einen solchen Apparat 
im Betriebe zu sehen. Leider machten sich bei den Empfangs-
versuchen die atmosphärischen Störungen unangenehm bemerk-
bar, indem dieselben sehr oft die Synchronisierungsvorrichtung vor-
zeitig auslösten, was dann zu Verzeichnungen führte und die Bilder 
unbrauchbar machte. Dieser Übelstand wird wohl so lange nicht zu 
beheben sein, als wir noch auf die weitab gelegenen Auslandssender 
angewiesen sind. Gleichwohl hat diese Veranstaltung alle Teilnehmer 
vollauf befriedigt, wie die zahlreichen Anfragen an den Vorführenden 
bewiesen haben, und wir möchten daher nicht verfehlen. Herrn von 
Bergen an dieser Stelle unsern besten Dank auszusprechen. E. A.»

Der im Radioclub 
demonstrierte Bildempfänger
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«Fertig» – und schon bald wieder «fertig» Die «Kunst der radio-
elektrischen Bildübertragung» – so lobte um 1940 Crosley, der 
«Reado»-Hersteller – sei auf unaufhaltsamem Vormarsch. Bilder 
von Weltereignissen, Illustrationen, Kurznachrichten, Wetterkarten, 
Statistiken – alles «Graphische» werde in Kürze «durch die Luft» 
kommen, ohne die Tageszeitungen und Zeitschriften zu konkurren-
zieren, deren Aufgabe nach wie vor die ausführliche, detaillierte Be-
richterstattung sei. Der Rundfunk sei davon auch nicht betroffen, ganz 
im Gegenteil, weil dann über einen separaten Kanal wertvolle, schrift-
liche Ergänzungen zum Radiopgoramm hereinkommen werden. 

Der Bildfunk ist eine völlig eigenständige Sache, vom Rundfunk eben-
so getrennt wie vom Fernsehen, das in den nächsten paar Jahren 
vielleicht überall erhältlich sein wird – oder auch nicht(!). Jede Radio-
Station kann Bilder senden, und zwar bei sehr geringem Aufwand; 

man braucht nur das Mikrophon durch ein Lese- bzw. Aufnahmegerät 
zu ersetzen – wenig wahrscheinlich dass in naher Zukunft ein Fern-
seh-Studio mit allen technischen Einrichtungen für weniger als ein-
hunderttausend Dollar zu haben sein wird. Material steht kostengün-
stig in grossen Mengen zur Verfügung. Vorlagen lassen sich auf jeder 
Schreibmaschine erstellen, gemischt mit gewöhnlichen Fotografien, 
während beim Fernsehen mit Hollywood vergleichbare Produktions-
kosten entstehen.  

Wegen dem ziemlich hohen Preis der neu entwickelten Empfänger 
wird die Zahl der Fernseh-Zuschauer verhältnismässig klein sein, für 
Werbung uninteressant, sodass es eine gut Zeitlang dauern wird, bis 
sich der ganze Aufwand rechnet. Wir glauben aber, dass schliess-
lich in alle Haushalte Radio-, Bildfunk- und Fernseh-Geräte einziehen 
werden. 

Fultograph, Belinograph und «Reado» (USA) von Crosley 
(unten der Empfänger, oben der Drucker);
rechts unten ist eine damit «fabrizierte» Wettervorhersage
sichtbar.

(invaluable.com) (en.wikipedia.org)

(crosleyautoclub.com)
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Als im Dezember des Jahres 1930 dem hoch-
begabten Physiker Manfred von Ardenne 
in seinem Lichterfelder Laboratorium die 
weltweit erste Bildübertragung mit einer 
Kathodenstrahlröhre gelang, war man wohl 
nicht mehr so sicher, den «fertigen» Fern-
seher vor sich zu haben, denn eigentlich 
befand sich das mechanische Fernsehen 
längst schon in einer Sackgasse – die tech-
nischen Voraussetzungen für ein möglichst 
naturgetreues Bild waren trotz Spiegelrad, 
Spiegelkranz oder Spiegelschraube zu sehr 
beschränkt. 

Ardenne’s öffentliche Demonstration voll-
elektronischen Fernsehens am 21. August 
1931 anlässlich der achten Funkausstellung 
in Berlin (am Stand der Firma Loewe) war 
denn auch überall – selbst in Amerika – eine 
stark beachtete Sensation. 

Daraufhin kam das Fernsehen «in Fahrt», 
1935 begannen in Berlin die weltweit ersten 
regelmässigen Sendungen in hochauflö-
sender Qualität, zu sehen in den öffentlichen 
«Fernsehstuben», denn einen Empfänger 
konnte sich damals kaum jemand leisten; 
das neue Medium eroberte die Wohnzimmer 
erst nach dem Krieg. 

Der Telefunken FE IV

...an der Berliner Funkausstellung 1935*

...in einer der vielen «Fernsehstuben»*.

...und zu Hause – auf dem Werbe-Prospekt

*(Bildarchiv Preussischer Kulturbesitz)
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Der FEIV-Prospekt:
Recht ausführlich – man könnte auch sagen «geduldig» – 
wurde dem Interessenten erklärt, wie alles dieses funktioniert.
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Bildschirm 18 x 22 cm
180 Zeilen, 25 Bilder/sec.
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Der FEIV war ebensowenig «wirklich fertig» wie das bald (1937) 
nachfolgende Modell VI – alle weiteren Entwicklungen einge-
schlossen; eine interessante Maschine war‘s allemal – mit der 
vertikal eingebauten «Kanone», deren Bild man über den am 
Klappdeckel befestigten Spiegel «genoss»...

(bs.cyty.com)
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Kontakt: Johannes M. Gutekunst, 5102 Rupperswil  johannes.gutekunst@sunrise.ch

Johannes M. Gutekunst, 5102 Rupperswil  (Kontakt: johannes.gutekunst@sunrise.ch)
verbunden mit der Gesellschaft der Freunde der Geschichte des Funkwesens,

dem Radiomuseum.org und INTRA

I N T R A


